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Leistung sehr verschieden ist und demgemäß Würdigung
findet, so gilt dies auch nicht nur für die Töpferarbeiten,
sondern für fast alle Erzeugnisse eingeborenen Fleißes.
Aber gerade bei der Keramik lag es nahe, wenn geschickte
Arbeiterinnen ihre vollendeten Erzeugnisse vor anderen,
minderwertigen durch gewisse äußere Zeichen kenntlich
zu machen suchten. So entstanden die mannigfachen,
meist eingedrückten, seltener erhabenen „Schutzmarken“ s ),
in Port Moresby „Igeri“ genannt, die freilich nicht
gesetzlich eingetragen, aber dennoch respektiert werden.
Dafür sorgt schon der Zunftgeist, der es nicht duldet,
daß Pfuscherinnen die Marke berühmter Meisterinnen
nachahmen, deren Erdwaren sich oft weithin ehrenvollen
Rufes undNachfrage erfreuen. Jeder Versuch „unlauteren
Wettbewerbes“ würde daher von der ganzen Gilde des
Dorfes strengstens geahndet werden, ohne Richter oder
überhaupt männliche Dazwischenkunft, denn Papuafrauen
wissen eigene Angelegenheiten trefflich mit Fäusten und
Nägeln, nötigenfalls mit Stöcken zu erledigen.

Gewöhnlich pflegt man in der Beurteilung prähisto
rischer Funde der Keramik besonderen Wert beizulegen,
ja nach dem Vorhandensein oder Fehlen irdener Reste
eine höhere oder niedrigere Kulturstufe der Verfertiger
anzunehmen. Diese Annahme erweist sich im Vergleich
mit den einschlägigen Verhältnissen bei Naturvölkern
als unzutreffend. Denn schon wegen Mangel an Roh
material ist Töpferei vielerwärts überhaupt ausgeschlossen,
so auf den unzähligen Koralleninseln. Aber hier wie in
anderen Gebieten, z. B. dem Bismarckarchipel, versteht
man auch ohne Geschirr zu kochen, zu welchem Zwecke

ja heiße Steine vollständig genügen. Einen Wertmesser
der kulturellen Fntwickelungsstufe bedeutet Keramik
also nicht. Jedenfalls können ihr andere Handfertig
keiten als ebenbürtig gegenübergestellt werden. Dabei
mag nur an Flechterei, Weberei, Holzschnitzerei, Kanubau
erinnert sein, Urgewerbe, deren Erzeugnisse in ihrer
Eigenart für gewisse, zuweilen engbegrenzte Gebiete
charakteristisch werden. Und ganz ähnliche Verhältnisse
haben wahrscheinlich in prähistorischen Zeiten geherrscht,
deren Beurteilung schon deshalb außerordentlich schwierig
ist, weil alle Erzeugnisse aus vergänglichen Materialien
verloren gingen.

Wie überall gewisse Urerfindungen in den entfern
testen Gebieten von den Bewohnern selbständig gemacht
wurden, so gilt dies auch von der Töpferei. Und nicht
bloß im allgemeinen, sondern für Melanesien ganz be
sonders. Das wird am besten durch die Technik bewiesen,
von der wir bereits drei ganz verschiedene Weisen kennen
lernten, welche ebensoviele Erfindungen bedeuten. Und
wenn wir in Poi't Moresby und Humboldtbai, Plätzen, die
in der Luftlinie über 1000 km, längs der Küste fast doppelt
so weit auseinanderliegen, die gleiche Methode 9 ) finden,
dann darf man fast annehmen, daß auch hier selbständige
Erfindungen vorliegen. Für Tschas läßt sich das über
haupt nicht in Abrede stellen, und doch liegt es kaum
500 km von Port Moresby entfernt. Diese anscheinend
auffallenden Tatsachen erklären sich aber leicht aus der

Zerrissenheit der melanesischen Rasse in unzählige, schon
durch die Sprache scharf geschiedene kleine Stämme,
die nur mit den nächsten Nachbarn gewissen Verkehr
haben.

8 ) Abb. 1 i bis y von Testeinsel. Ob die reicheren Muster
der Salomoinselntöpferei dieselbe Bedeutung haben, wage ich
nicht zu entscheiden. Die Herstellung dieser Muster ist
übrigens sehr einfach, indem dasselbe, auf dem Ende des
Schlägels eingraviert, auf den noch feuchten Topf eingedrückt
wird. (Vgl. Guppy, The Solomon Islands, Abb. PI. 2.)

9 ) Ebenso auch in Doreh, noch weiter nordwestlich (vgl.
T. Eorrest, A Voyage to New Guinea and the Moluccas. 1779.
S. 96).
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Vielen dieser Stämme, z. B. denen des Bismarck
archipels, ist nun Keramik, obwohl das Rohmaterial vor
handen ist, überhaupt unbekannt, und im übrigen zeigt
sich in ganz Melanesien eine ungemein sporadische Ver
breitung dieses Gewerbes. Denn das Vorkommen von
Töpfen beweist ja noch lange nicht die Anfertigung der
selben an dem betreffenden Orte. Gar häufig stellt es
sich vielmehr heraus, daß die Töpfe als Tauschware gar
weit her kamen, von gewissen Fabrikationszentren, die
infolgedessen auch Handelszentren bilden. Und ähnliche
Verhältnisse herrschten wahrscheinlich auch in vor

geschichtlichen Zeiten.
Als solche Emporien des Topfhandels lernten wir

bereits Port Moresby und Tschas kennen; und was diese
für Britisch-Neuguinea bedeuten, das ist die kleine Insel
Bilibili 10* ) in Astrolabebai für einen großen Teil von
Kaiser Wilhelmsland. In beiden Gebieten werden natür
lich auch an vielen anderen Orten Töpfe angefertigt, die
gewiß ebenfalls ein beliebtes Produkt des Tauschhandels
bilden, aber sicher nirgends in dem Maße, als dies von
den genannten drei Hauptplätzen aus geschieht. Der
althanseatische Wahlspruch „navigare necesse est“ gibt
die Erklärung dafür. Denn die Männer der genannten
Dörfer sind zugleich ausgezeichnete Seefahrer, die den
Fleiß der Frauenarbeit weithin
verschachern. So die Bilibiliten
bis Kap Teliata, Karkar, Um-
bei usw., die Tschasinsulaner
bis Murua und —.

Doch wozu Namen

nennen, die die
wenigsten kennen
und schwerlich
suchen werden auf

der Karte. Genug,
daß es sich um

Entfernungen bis
zu 200 km und

darüber handelt,
in der Hauptsache

Küstenfahrten,
denn eigentliche
Navigation ver
stehen auch diese
Eingeborenen nicht. Immerhin sind schon diese Leistungen
höchst achtungswert, namentlich auch im Hinblick auf
den Bau beträchtlich großer Segelfahrzeuge, die in ihrer
Art vortrefflich, wahrhaft Bewunderung verdienen.

Über diesen papuanischen Topfhandel ließe sich allein

Abb. 5. Topfbrennen. (Testeinsel.)

ein ganzes Kapitel voll interessanter Einzelheiten schreiben.
Hier mag nur noch auf die regelmäßigen Handelsfahrten
hingewiesen sein, die, mit Benutzung der Monsune,
zwischen den Motu 11 ) von Port Moresby mit den Stämmen
im Papuagolf und umgekehrt stattfinden und wahr
scheinlich seit undenklichen Zeiten bestehen. Eine ganze
Flotte l2 ) großer Kanus — „Lakatoi“ — mitTöpfen beladen
segelt dann von Port Moresby nach Westen und wird

10 ) Nach meinen Erinnerungen wird hier die Port Moresby
technik angewendet, doch fehlt es mir an Aufzeichnungen.
Aber sicherlich ist die folgende Angabe nicht zutreffend.
„Unsere Topf erdrehbank kennt man nicht, deshalb wird den
Töpfen einfach durch Anpassen und Anpressen einer gebrannten,
einen Teil einer Kugeloberfläche bildenden Form ihre glatte
Rundung verliehen.“ (Hollrung in Nachrichten über Kaiser
Wilhelms-Land, Heft IV, 1888, S. 226.)

u ) Von diesen beziehen auch die Bergbewohner im Innern,
die' selbst keine Keramiker sind, ihr Kochgeschirr, das im
Zwischenhandel weiter vertrieben wird.

l2 ) Chalmers, der eine solche Fahrt mitmachte, teilt allerlei
über diesen Topfhandel mit. (Pioneering in New Guinea,
S. 20 bis 23.)
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